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Verdis Nabucco schlägt Rekorde bs-live 

Erfolgreichste Opernproduktion seit Bestehen des Burgplatz Openairs  
Mit einer Rekordauslastung von insgesamt 98,91 % wurde am Mittwoch, 4. September 2019 

nach einer Serie von 19 Vorstellungen die letzte »Nabucco« Aufführung in einer 

ausverkauften Arena auf dem Burgplatz vom Publikum mit tosendem Applaus verabschiedet.  

Seit der Premiere am 17. August 2019 besuchten 24.864 Personen bei schönstem Wetter die 

zahlreich ausverkauften Vorstellungen. Die Sänger*innen des Staatstheaters Braunschweig, 

der Chor und Extra-Chor sowie das Staatsorchester Braunschweig wurden vom Publikum 

allabendlich begeistert gefeiert. Somit geht Verdis »Nabucco« als erfolgreichste 

Opernproduktion seit Bestehen des Burgplatzes zu Ende.  

 

Nabucco auf dem Burgplatz 

Foto: Bettina Stoess 
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Abdruck aus dem Programmheft zur Nabucco-Produktion vom Staatstheater Braunschweig 

Das Konzept... 

...ist nur ein Plan. Pläne scheitern, ändern sich, werden verworfen, durchkreuzt... Im Zentrum 

jeder künstlerischen Arbeit bleibt (Plan hin, Plan her) immer der Mensch. Von dem möchte ich 

erzählen, ob das nun als Konzept zu würdigen ist oder nur als persönlicher Blick auf die zu erzählende 

Geschichte. 

 Die Figuren auf dem Theater sind niemals gute Menschen. Wären sie das, dann würden sie 

nicht zur Bühnenfigur taugen. Insoweit ist Theater tatsächlich eine moralische Anstalt, denn das ist 

der Ort, gesellschaftliche, politische, grundmenschliche Fehlentwicklungen auf ihr Wesentlichstes zu 

konzentrieren, um so wenigstens der Hoffnung Ausdruck zu geben, der Mensch könnte daraus 

lernen, könnte durch diese exemplarische Anschauung ähnliche Vorgänge in seinem Leben zum 

Besseren wenden... Eine Utopie... Aber wenigstens das! 

Die Figuren auf dem Theater sind niemals schlechte Menschen. Sie sind im Großen und 

Ganzen immer Opfer der Umstände, die sie fataler oder auch natürlicher Weise zu ihrem Vorteil zu 

beeinflussen trachten. 

Abigaille! 

Die Oper „Nabucco“ könnte gut und gerne auch mit dem Titel „Abigaille“ überschrieben sein. 

Sie ist die getriebenste Seele in einer Welt voller in alle Richtungen treibenden Akteuren. Und also 

lässt sie sich von allem treiben, was ihr hilft, die Kraft zu entwickeln, das Geschehen um sie herum zu 

ihren Gunsten zu lenken. Aber sie ist eine Sklavin! Eine Sklavin von Geburt! Das beurkundet 

zumindest ein Schriftstück, das sie in ihren Besitz bringen und später zerstören kann. Dennoch ist sie 

Nabuccos Tochter! Und damit auch Fenenas Schwester... Halbschwester... 

Sklavin, Tochter, Schwester, Halbschwester? War Abigailles Mutter ebenfalls eine Sklavin? 

Ein „Fehltritt“ Nabuccos mit einer Entrechteten? War Fenenas Mutter hingegen „edler“ Abstammung 

und deshalb die gesellschaftlich legitimierte Partnerin des Königs von Babylon? Inzwischen 

verstorben? Beide? Das verrät uns das Libretto nicht. Nur so viel wissen wir: Im Grunde ist Nabucco 

alleinerziehender Vater. Und damit sichtlich überfordert. 

Abigaille ist eifersüchtig auf Fenena. Sie muss es sein. Wann immer ein Vergleich zwischen 

den „Schwestern“ gezogen werden kann, ist Abigaille die klare Verliererin. Wann immer sie um ihres 

Vaters Anerkennung und um seine Liebe buhlt, muss sie sich zurückgesetzt fühlen. Wen würde das 

nicht auf Dauer in die Verzweiflung treiben? 

Nun gibt es am Hofe Nebukadnezars weitere Akteure mit eigenen Interessen. Die Politik des 

Gran Sacerdote, des babylonischen Oberpriesters, scheint es zu sein, seinen religiösen Einfluss 

politisch zu verwerten und alle Glaubensrichtungen neben der Seinen der Vernichtung zuzuführen. 

Als Fenena sich zu einer anderen Religion bekennt, ist er es, der Abigaille das Todesurteil für ihre 

„Schwester“ mehr oder weniger direkt unter die Nase hält. 

Auf der anderen Seite versucht Zaccaria, geistliches Oberhaupt der Hebräer, seine 

Schutzbefohlenen zum Durchhalten gegen die Gewalt  des zerstörerischen Feindes zu bewegen. 

Seine Macht ist einzig die des Glaubens. Er hat nur diese eine Waffe, ist sich dieser nicht wirklich 



sicher und muss sich selbst auch erst in der Zwiesprache mit einer höheren Macht der Richtigkeit 

seines Handelns vergewissern. 

Nabucco!  

Ob Nabucco wirklich größenwahnsinnig ist, als er sich kurzerhand selbst zum Gott erklärt, 

oder ob es der Versuch eines geschickten Taktikers  ist, der Frage nach Religionszugehörigkeiten 

jeden Boden zu entziehen, ist durchaus diskutabel. Sein physisches und damit auch politisches 

Scheitern vollzieht sich allerdings genau an dem Punkt, an dem seine geliebte Tochter Fenena 

bekennt, zum „gegnerischen“ Glauben übergetreten zu sein. Das Private hat hier (wie im „wirklichen 

Leben“) entscheidende Rückwirkung auf das Gesamtgesellschaftliche, denn Politik wird von 

Menschen gemacht! 

Sicher, man könnte sagen: Gott hat Nabucco für seine frevelhafte Selbstüberschätzung 

gestraft und ihm die Krone entrissen! - Man könnte aber auch einfach sagen: Ihn hat der Schlag 

getroffen. 

Sicher, man könnte sagen: Als Nabucco sich ebenfalls zum „gegnerischen“ Glauben bekennt, 

gelangt er zurück zu alter Stärke! - Man könnte aber auch einfach sagen: Als Nabucco von der 

drohenden Hinrichtung seiner geliebten Tochter Fenena erfährt, durchfahren seinen Körper alle 

Wirkstoffe, die zu einer spontanen Regeneration nötig sind, fällt alle Lähmung von ihm ab und der 

wiedergewonnene Lebenswille lässt ihn sich gegen den drohenden Untergang aufbäumen. 

Sicher, man könnte sagen: Gott stößt das Götzenbild des Baal von seinem Sockel! - Man 

könnte die Zerstörung der Statue aber auch als verzweifelten Akt eines hilflosen Menschen 

begreifen, der seiner wütenden Hoffnungslosigkeit keinen anderen Ausdruck zu verleihen mehr 

imstande ist. Möglicherweise war es Ismaele, der für diese Art Sabotage-Akt verantwortlich zu 

machen ist, weil er eben mit nichts zur Rettung seiner geliebten Fenena beizutragen in der Lage 

war... Ich weiß es nicht und nur der aufmerksame Beobachter der Geschehnisse könnte als Zeuge 

dazu befragt werden.  

Die Interpretation all dieser Vorgänge ist für die beteiligten Figuren so oder so der aktuell 

angesagten politischen Deutungshoheit unterworfen. Nabucco gibt sich öffentlich bekehrt und alle 

wollen in alledem die göttliche Vorsehung erkennen. Frieden für alle! Endlich!  ...nur nicht für 

Abigaille, die schon wieder die Verliererin der Geschichte ist. Und wahrscheinlich heißt die Oper auch 

aus genau diesem Grund „Nabucco“ und nicht „Abigaille“... 

Ja, ich könnte die Geschichte vornehmlich als Religionskrieg erzählen. Ich könnte Parallelen 

zu heutigen Konflikten visualisieren, in dem ich die Handlung an irgendeinen aktuellen Brennpunkt 

versetzte. Möglichkeiten dazu bieten sich ja leider allzu viele. Ich könnte Panzer auffahren lassen und 

die Brutalität von Massenvernichtungen zeigen... - Richtiger scheint es mir aber, die Interpretation 

nicht derart zwingend vorzugeben, sondern über eine mögliche Empathie zu den um ihren Platz im 

Leben kämpfenden Menschen entstehen zu lassen. 

Ich könnte die Geschichte vornehmlich auf den Religionskonflikt fokussieren. Babylonier 

gegen Hebräer und Leviten, die Anhänger des Baal gegen die Anhänger des Gottes der Hebräer... - 

Richtiger scheint mir aber, die sich gegenüberstehenden Systeme ebenso wenig wie die darin 

verhafteten Menschen als gut oder böse auszuformulieren, sondern als jeweils legitimen Versuch, 

gesellschaftlichem Leben zu seinem Fortbestand zu verhelfen. An dem Punkt, an dem für Nabucco 



das eigene System nicht mehr zu seinem Überleben und dem Fortbestand seiner Sippe führt, 

wechselt er das System.  

Temistocle Soleras Libretto ist nicht als historisch belastbare Quelle für die Geschehnisse im 

Babylon Nebukadnezars II.  zu verstehen. Abigaille, zum Beispiel, ist natürlich eine reine Erfindung! - 

Oder etwa nicht? Was wäre, wenn ein Archäologen-Team im heutigen Irak eine Tafel ausgraben 

würde, die genau diese Geschichte Keilschriftzeichen für Keilschriftzeichen belegen würde? 

Giuseppe Verdi jedenfalls hat dieser Geschichte zur Existenz verholfen und zu einer 

Wahrheit, die nicht anders überprüft werden muss, als im Herzen seines Publikums. 

Als achtundzwanzigjähriger und bis dahin mäßig  erfolgreicher Opernkomponist scheint er 

sich nicht sonderlich um die bühnentechnische Machbarkeit seines Werkes Gedanken gemacht zu 

haben. Es treten so viele Chöre in Gestalt der „soldati babilonesi“, der „soldati ebrei“, der „leviti“, der 

„vergini ebree“, der „donne babilonesi, der „magi“, der „grandi del regno di Babilonia“, der „popolo“, 

der berühmten „schiavi ebrei“ und weiterer Menschenmassen auf, dass es eine helle Freude ist... 

Fast immer wird ein voll besetzter Chor verlangt, eine logistische und darstellerische 

Herausforderung für einen einzigen Chor (selbst wenn ihm ein sogenannter Extra-Chor zur Seite 

steht) und eine fertigungstechnische Herausforderung für jede Kostüm-Abteilung eines Theaters 

(gerade wenn dem Haus-Chor ein Extra-Chor zur Seite steht). 

Aber Theater ist die Kunst, mit spielerischen Mitteln Realitäten zu schaffen. Und da es meine 

Auffassung ist, dass in jedem von uns die Möglichkeit zu „Gutem“ und zu „Schlechtem“, zu 

gerechtem Denken und Handeln und in ein und demselben lebendigen Körper gleichzeitig zu 

bösartiger Selbstgerechtigkeit steckt, weil ich genau das in Verdis Nabucco in jeder Sequenz hindurch 

spüre, vereint hier in unserer Theaterrealität auch nur ein einziger Chor alle diese Eigenschaften in 

jedem Moment in sich. 

Es ist mir nicht wichtig, die zu erzählenden Konflikte „Wer gegen wen?“ möglichst 

naturalistisch zu bebildern. Tragisch ist, dass der Mensch gegen den Menschen vorgeht und damit 

letztlich gegen sich selbst. Die Suche nach der Antwort auf die Frage: „Was macht der Mensch mit 

dem Menschen?“ ist also mein Konzept, nicht mehr und nicht weniger. 

Ihr Klaus Christian Schreiber 

  



Hannoversche Allgemeine, vom 18.08. 



„Eine Geschichte über das Leben“ 
Neue Brauschweiger 16. August 2019 Ingeborg Obi-Preuß 

Nabucco auf dem Burgplatz: Regisseur Klaus Christian Schreiber erzählt dicht an der 

ursprünglichen Geschichte 

 

Probe: Regisseur Klaus Christian Schreiber mit Abigaille (Yulianna Bawarska). Foto: Bettina 

Stoess/Staatstheater 

Regisseur Klaus Christian Schreiber spricht im NB-Interview über sich und seine 

Arbeit an Nabucco: 

Warum Nabucco? 

Weil es mir angeboten wurde. Mein erster Gedanke war: Warum nicht? 

Sie sind ein junger Regisseur, heißt, Sie sind bisher vor allem Schauspieler, Nabucco ist 

erst Ihre zweite Regiearbeit. Sind Sie aufgeregt? 

Ich bin immer aufgeregt. Vor jedem Auftritt, vor jeder Probe. 

Ihre erste Regiearbeit war auch in Braunschweig, „Die Lustige Witwe“ in der 

vergangenen Spielzeit. Ein Riesenerfolg. Hilft diese Erfahrung bei Nabucco? 

Auf jeden Fall. Bei der Witwe war die Stimmung extrem gut. Das schafft Vertrauen. 

Als Schauspieler kennen Sie beide Seiten. Welchen Einfluss hat diese Erfahrung auf Sie 

als Regisseur? 

https://www.neue-braunschweiger.de/eine-geschichte-ueber-das-leben/
https://www.neue-braunschweiger.de/author/ingeborg-obi-preuss/


Ich versuche, es Sängern leicht zu machen, ich bin ein Problemlöser. Bei den Proben springe 

ich sofort in die Szene und zeige, wie es noch besser wirken kann. Kritikgespräche am Ende, 

wo jeder einzeln abgefertigt wird, gibt es bei mir nicht. 

Wie sieht „Ihr“ Nabucco aus? Was für eine Sichtweise haben Sie auf diese Oper? 

Ich zeige die Geschichte wie sie ist. Ich inszeniere Nabucco zum ersten Mal und ich finde, die 

Zuschauer, vor allem die jungen Menschen, haben ein Recht, die ursprüngliche Geschichte zu 

sehen. Der Skandal um jeden Preis ist nicht mein Ding. Es ist legitim, dass andere Regisseure 

das anders sehen, aber ich will vor allem zeigen, wie und warum Menschen anderen 

Menschen bestimmte Dinge antun. Das war schon tausend Jahre vor Christus so und ist es 

immer noch. 

Wie fangen Sie an, so eine Aufführung vorzubereiten? Schreiben Sie Pläne? Machen Sie 

Skizzen? 

Nein, es ist alles in meinem Kopf. Bei Nabucco habe ich gleich zu Beginn den Sand, die Hitze 

und die Helligkeit gesehen – wobei, mit der Hitze wird es jetzt vielleicht nicht klappen. Und 

das ich ein Pferd brauche, war auch schnell klar. Dann kommen die ersten Konzeptionsproben 

mit allen Beteiligten. Und die haben mehr als 15 Jahre Open-Air-Erfahrung. Da wird schnell 

klar, was geht, was nicht, was schwierig ist. 

Und die Personenführung? Haben Sie die auch im Kopf? 

Ja. Die größte Schwierigkeit war, meine Bilder von der Probebühne im Schimmelhof auf den 

Burgplatz zu übertragen. Da wurde viel geändert. Denn gerade der Chor spielt eine 

Riesenrolle. Ich habe ihnen ein Bild gegeben: ‘Stell dir vor, du stehst mit vielen Geknechteten 

auf dem Burgplatz, du bist umzingelt von feindlichen Soldaten, ein Gedanke liegt in der Luft, 

du schaust zu deinen Leidensgenossen und prüfst, ob sie das Gleiche fühlen’. Daraus 

entwickelt sich dann ganz langsam der berühmte Gefangenenchor. 

Die musikalische Seite liegt in der Hand von Generalmusikdirektor Srba Dinic. Wie ist 

die Arbeit mit ihm? 
 

Großartig. Wir kannten uns nicht. Er macht, wie er denkt, und es gab nicht eine Sekunde, wo 

ich dachte, ach nee, lieber anders. Es geht ihm um die Sache, das, was Srba macht, ist zu mehr 

als 100 Prozent das, was ich fühle. Es passt genau zwischen uns. Ich kann seinen Herzschlag 

fühlen. 

Sie betonten in der Matinee, wie sehr Sie sich wünschen, dass die Zuschauer ihre 

Kinder, Enkel und Urenkel mitbringen. Heißt, sie werben um junge Besucher. Haben 

Sie mit Nabucco der Jugend etwas zu bieten? 

Ja. Ich kann sie nicht hereinziehen, aber ich fühle mich verpflichtet, jungen Menschen im 

Theater gewinnbringende Geschichten über das Leben zu erzählen. Ich hoffe, mit Nabucco ist 

uns das gelungen. 

  



„Nabucco“ auf dem Burgplatz begeistert das Publikum  

Braunschweig WAZ-Online 19.08.2019  

Der Star ist der berühmte Gefangenenchor: Die Oper „Nabucco“ ist eine der bekanntesten. Jetzt ist sie auch in 

Braunschweig zu sehen – und das unter freiem Himmel 

 
Der Einzug von König Nabucco - mit Pferd! Quelle: Bettina Stoess 

Viel Applaus gab’s bei der Premiere der diesjährigen Opern-Inszenierung auf dem Braunschweiger Burgplatz. 

„Nabucco“ von Giuseppe Verdi wird dort noch bis zum 4. September gegeben – und das eher klassisch. 

Tyrannen, die sich für Gott halten  

Das Stück bietet genug Parallelen zur heutigen Zeit: Ob Tyrannenartige Despoten, die sich für Gott halten, oder 

Völker, die gegeneinander aufgewiegelt werden. Doch Regisseur Klaus Christian Schreiber verzichtet auf das 

offensichtliche Hinstupsen der Zuschauer auf aktuelle Bezüge. Manchmal kann weniger auch mehr sein. 

Denn die Premieren-Inszenierung des Stücks von 1842 bot auch zwei herausragende Solisten, die als Gäste vom 

Staatstheater verpflichtet wurden: Da ist zum einen Yulianna Bawarska, deren wohl akzentuierter Sopran auch in 

den höchsten Lagen überzeugt. Die Ukrainerin spielt die machthungrige Abigaille, die ihrem Vater die Krone 

stibitzt. Zum anderen brillierte in der Rolle von eben jenem Nabucco (alias Nebukadnezar) der Russe Ivan 

Krutikov mit einem kraftvollen Bariton und starkem Schauspiel. 

Terzett als erster Höhepunkt 

Ein erster Höhepunkt ist das Terzett „Io t’amava“, bei dem außer den beiden Hauptpersonen in der Premieren-

Vorstellung auch Dorothea Spilger als Fenena mitwirkt. Die wichtigen Rollen sind allerdings allesamt doppelt 

besetzt. 

Der Star ist der Gefangenenchor 

Der wahre Star ist für viele bei „Nabucco“ natürlich ohnehin der berühmte Gefangenenchor „Va, pensiero“, der 

in seiner vollen Schönheit auf dem Burgplatz dargeboten wird. Von einem mal dieses, mal jenes Volk 

darstellenden Chor, der in diesem Stück oft zu hören ist – im Gegensatz zu den meisten Nebenrollen-Solisten. 

Positiv erwähnenswert ist das Dirigat von Generalmusikdirektor Srba Dinic. Zurückhaltend da, wo es 

zurückhaltend sein muss. Wuchtig da, wo es wuchtig sein muss. 

Bühne ist schlicht gehalten 

Die Bühne mit der Kulisse des babylonischen Wüstensandes ist schlicht gehalten, auch die Kostüme und das 

Licht sind es. Stark ist hier das Bild, in dem Nabucco in einem Davidstern-Scheinwerferlicht sitzt. Auch der 

Burgplatz-Lowe ist schön in die Kulisse integriert. Und wenn da am Ende die etwas mickrig geratene 

Götzenfigur bei ihrem Sturz nicht zerbricht, wird deutlich, dass vermeintliche Stürze der angebeteten Götter 

nicht zwangsläufig nachhaltig sein müssen. 

Sehenswerte Inszenierung 

Bei der teilweise von heftigen Regenfällen geprägten Premiere wurde auch zwischendurch immer wieder heftig 

applaudiert, fast niemand verließ das Open-Air-Theater auf dem Burgplatz. Dafür war die kurzweilige 

Inszenierung von „Nabucco“ einfach zu sehenswert. 



 



Frau Luna - Staatstheater Darmstadt 

 

 Frau Luna - Bilder von der Generalprobe 

 



 

 

 

 

  



Die spinnen, die Römer! - Theater Bielefeld 

www.kulturfeder.de   31. August 2020 by Dominik Lapp 

Herrliche Komödie: „Die spinnen, die Römer“ in Bielefeld 

Das Theater Bielefeld meldet sich aus der Spielzeitpause sowie aus dem 

fünfeinhalbmonatigen Corona-Tiefschlaf zurück und hat die neue Spielzeit mit Stephen 

Sondheims Musical „Die spinnen, die Römer“ eröffnet. ... Schnell wird klar, dass es sich bei 

dem Werk nicht um einen römischen Historienschinken, sondern um eine aberwitzige Parodie 

handelt – und die zündet in der Inszenierung von Klaus Christian Schreiber geradezu perfekt.  

 

Das Stück erzählt die Geschichte des gewitzten Sklaven Pseudolus, der mit allerhand Mitteln 

versucht, seine Freiheit zu erlangen. Im Handlungsverlauf ergeben sich dabei immer neue 

Irrungen und Wirrungen, so dass der Regisseur das Kunstwerk zu vollbringen hatte, die 

zahlreichen Gags mit dem richtigen Timing zu zünden und dabei das hohe Spieltempo zu 

halten – doch das ist ihm... sehr gut gelungen. Die derzeit geltenden Corona-Hygieneregeln 

wurden exzellent in die Inszenierung eingearbeitet. So werden Requisiten nur mit einem Tuch 

berührt, wenn sie zwischen den Charakteren hin und her wechseln. 

Als Running Gag entpuppt sich der „Chor“, einzig und allein personifiziert durch Eike 

Schmidt, der sich zwei ihm aus dem Gesicht geschnittene Puppen gebaut hat, die ihn immerzu 

begleiten. Aber auch darüber hinaus gibt es viele witzige Ideen, die Klaus Christian Schreiber 

in seiner flotten Inszenierung umgesetzt hat. ... 

Dass „Die spinnen, die Römer“ so einen großen Spaß macht, liegt aber nicht nur an der 

vorzüglichen Darstellerriege und der perfekt getimten Inszenierung, sondern genauso an der 

schwungvollen Musik von Stephen Sondheim. Im jederzeit passenden Tempo leitet William 

Ward Murta das Orchester durch die jazzig-swingende Partitur und liefert musikalische 

Glanzpunkte, die diese durchweg glänzende Inszenierung noch einmal unterstreichen. Ein 

großer, abwechslungsreicher Spaß, den man nicht verpassen darf! 

Text: Dominik Lapp 



Die spinnen, die Römer! 
Die Musical Comedy am Stadttheater Bielefeld 

 
  „Die spinnen, die Römer!“, Stadttheater Bielefeld, Ensemble        Laura Luise Schreiber als kretische Jungfrau Philia            © Sarah Jonek 

 

"Klaus Christian Schreiber (Jägerbursche Robert in „The Black Rider: The 

Casting of the Magic Bullets“, Thalia Theater, Hamburg, Regie Robert Wilson, 

Uraufführung 31. März 1990) hat „Die spinnen, die Römer!“ am Stadttheater 

Bielefeld mit einer ausgeklügelten Personenführung auf den geforderten 

Mindestabstand von 1,5 Metern inszeniert und kann damit auf alternative 

Schutzmaßnahmen wie Schutzmasken, Mund-Nase-Bedeckungen oder 

flüssigkeitsundurchlässige Visiere verzichten. (Es ist ein) reibungslosen Ablauf 

der turbulenten Farce wie bei einem Uhrwerk. ", www.detlefsnotizblog.com, 

31.08.2020 
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Locker durch die Drehtür 
Das Bielefelder Stadttheater nimmt den Spielbetrieb mit einer rasanten Inszenierung von Stephen 
Sondheims Musical „Die spinnen, die Römer!“ wieder auf. Johannes Vetter, Neue Westfälische, 01.09.2020 

"Freude auf (allen) Seiten, dass es wieder losgeht. Und wie es losgeht. Regisseur 

Klaus Christian Schreiber hat mit „Die spinnen, die Römer!“ ein rasantes Musical auf 

die Bühne gezaubert." 

___________________________________________________________________ 

 

Pseudolus' langer Weg in die Freiheit 
Das Theater Bielfeld startet mit dem Musical "Die spinnen, die Römer!" in die Corona-Saison von Heidi Wiese 

 

"Klaus Christian Schreiber, der auch als Schauspieler bekannt ist, inszenierte die antik 

aufgepeppte, mitunter derbe Schaumschlägerei mit viel Sinn für exaktes Timing, optische 

Gags, turbulente Bewegungsabläufe und emotionale Momente.", Heidi Weise, tz, 01.09.2020 

___________________________________________________________________ 

 

Die alten Römer treiben es toll - Westfalen-Blatt, 01.09.2020 

"Dass Regisseur Klaus Christian Schreiber unter Corona-Bedingungen inszenieren 

musste, ist bereits nach der Eröffnungsnummer "Komödie heut ' Nacht" vergessen: 

Opulente Optik und großartige Darsteller!... Jungfrau Philia (Laura Luise Schreiber), 

strunzdumm, aber höchst ansehnlich und stets vertragstreu, die Angebetete von 

Hero, versprochen ist sie jedoch dem Hauptmann Miles Gloriosus... Das Stück 

dauert eine Stunde und 50 Minuten und es ist schon bemerkenswert, welch total 

verrückte Geschichte in der kurzen Zeit erzählt werden kann und wie viele witzige 

Regie-Einfälle Platz finden.", Birgit Höttrich, Westfalen-Blatt, 01.09.2020 

 



Der nackte Wahnsinn 
Theater Bielefeld 

 
  





  
 


